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Kein einfaches Jahr
Am 13. Januar schrieben wir 
im „Le Signal“, dass es sicher 
kein einfaches Jahr 2012 wer-
den würde. Wir behielten 
Recht. Denn schon wenige Ta-
ge später wurde uns eine wei-
tere Indexmanipulation ver-
passt, die bis ins Jahr 2014 
wirkt. Die Regierung funktio-
nierte den Index zu einer Zula-
ge mit festem Auszahlungs-
termin um,  ohne Rücksicht 

darauf zu nehmen, dass dieser ein Instrument des 
Ausgleiches für den Kaufkraftverlust ist. Wie geht ei-
ne nächste Regierung nach den Parlamentswahlen 
2014 mit dem Index um? Fragen, die uns beschäfti-
gen müssen. Genauso muss uns interessieren, wer 
unser Land in Zukunft führt. Die vom Volk gewählten 
Politiker oder die Arbeitgeberverbände?
In der vorigen Woche verabschiedete die Abgeordne-
tenkammer die von uns von Anfang an konsequent 
abgelehnte rückschrittliche Pensionsreform mit den 
bekannten Leistungsverschlechterungen, die auch 
nicht mit einer Anhebung der Grundrente auf 28% 
des Mindestlohnes vom Tisch sein werden. Diese von 
den Mehrheitsparteien im Parlament  getragene ne-
gative Reform so wie auch die Streichung des Ajuste-
ments der Pensionen auf den 1. Januar 2013 werden 
zusammen mit allen anderen beschlossenen Austeri-
tätsmassnahmen das Risiko der Altersarmut fördern. 
Dabei dürfen auch nicht die Rufe von den Politikern 
überhört werden, denen diese Reform nicht weit ge-
nug geht und die eigentlich auch darauf drängen, 
dass die automatische Rentenanpassung abgeschafft 
werden soll. 

Die Risiken nicht unterschätzen 

Sie beinhalten die echte Gefahr von weiteren gewoll-
ten Verschlechterungen im Pensionswesen.  So muss 
dann auch die Absicherung der öffentlichen Pensions-
systeme und deren Leistungen weiter ein Thema blei-
ben.
Letzte Woche wurde dann auch der Staatshaushalt 
2013 verabschiedet, der genau wie die Pensionsre-
form von den Vorgaben der in der EU gepredigten und 
vollzogenen neoliberalen Politik geprägt ist. So wird 
er dann auch seinen Teil zu der praktisch schon zum 
Selbstläufer gewordenen Austeritätspolitik beitragen. 
Unter anderem durch die Erhöhung der Solidaritäts-
steuer, die Senkung des steuerlichen „Abattements“ 
auf Konsumkrediten, die Überarbeitung der Kriterien 
zur Gewährung der „Mammerent“ und auch durch die 
Anhebung der Fahrpreise im öffentlichen Transport.
Vergessen dürfen wir nicht in unserem Rückblick die 
Aussetzung des Gehältervertrages im öffentlichen 
Sektor auf die Jahre 2014 beziehungsweise 2015. Und 
ob er dann tatsächlich umgesetzt wird?
Weiter zur Politik der Austerität gehört die im selben 
Sektor gewollte Reform des Statuts und der Gehälter. 
Wohl ist es zurzeit ruhig geworden um diese Reform, 
die Einschnitte in der Besoldung der Auszubildenden, 
eine verlängerte Stagezeit  sowie ein Bewertungssys-
tem, das nie objektiv sein kann, beinhaltet. Doch sind 
wir überzeugt, dass diese dem Parlament bald zur An-
nahme vorgelegt wird, passt sie doch ins allgemeine 
Bild der betriebenen Politik des Sozialabbaus. Es kann  
dann also auch nicht sein, dass wir einer solchen Re-
form mit unübersehbaren Einkommenskürzungen po-
sitiv gegenüber stehen. So dann auch unser nochma-
liger Appell an alle sozial engagierten Politiker im 
Parlament diese Reform zurückzuweisen. 
Zu dieser Politik der Abwärtsspirale gehört auch die 
nächste Liberalisierungsetappe im Eisenbahnwesen. 
Die geforderte organische Trennung von Netz und Be-

trieb beziehungsweise die Liberalisierung des  natio-
nalen Personenverkehrs auf der Schiene sind ein wei-
teres Produkt des Neoliberalismus. Angekündigt wur-
de, dass Ende Januar 2013 die definitiven Vorschläge 
von der EU-Kommission veröffentlicht würden. Die in-
tegrierten Unternehmen sollen zerschlagen werden. 
Die Wahlfreiheit zur Organisierung des öffentlichen 
Transports, die nach jahrelangem zähen Ringen 2007 
festgeschrieben wurde, soll gekippt werden. Die Libe-
ralisierung als auch die Trennung sollen bis spätes-
tens 2019 umgesetzt sein. 

Der öffentliche Transport verliert den 
Charakter einer sozialen Leistung 

Historisch gewachsene Unternehmen und Arbeits-
plätze sind mehr denn je in Gefahr. So kann es nicht 
anders sein, als dass unser gemeinsamer mit allen 
europäischen Eisenbahnergewerkschaften gegen Li-
beralisierung, Fragmentierung und Deregulierung im 
Eisenbahnwesen schon seit Jahren geführter Protest 
2013 weitergehen wird.
Mit Erfolg wehrten sich die Flughafenbediensteten ge-
gen die Liberalisierung der Abfertigungsdienste. Die 
diesbezüglichen Liberalisierungsvorschläge wurden 
vom Europäischen Parlament  an den zuständigen 
Ausschuss zurück verwiesen. Wie es nun weiter geht, 
können wir nicht wissen, da nun die EU-Kommission 
weiterhin an ihren Vorschlägen festhält. Aber doch ist 
diese Entscheidung ein wichtiges Zeichen, die den 
Bahnbeschäftigten die Kraft geben soll, das vierte Ei-
senbahnpaket konsequent und mit allen ihnen zur 
Verfügung stehenden Mitteln abzulehnen.           
Kein einfaches Jahr war also 2012. Die Folgen der ne-
gativen Politik werden mehr denn je ab nächstem 
Jahr zu spüren sein. Kämpfen muss angesagt bleiben.
Wir wünschen unseren Mitgliedern, ihren Familien 
und Freunden sowie allen Signal-Lesern geruhsame 
Feiertage und einen guten Rutsch ins Neue Jahr.
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... gegenüber Gewalt von 
dritter Seite im europäi-
schen Eisenbahnsektor.

Hintergrund der Empfehlun-
gen und Absichten der Sozi-
alpartner

Die Sicherheit der Beschäftigten 
und der Fahrgäste der Eisenbah-
nen in Europa ist für die  europäi-
schen Sozialpartnern und ihren 
angeschlossenen Unternehmen 
und Gewerkschaften von grundle-
gender Bedeutung. Obwohl der 
Schienenpersonenverkehr grund-
sätzlich sicher ist, sind die Sozial-
partner insbesondere besorgt 
über Gewalt von dritter Seite ge-
genüber den Beschäftigten im 
Schienenpersonenverkehr. Gewalt 
von dritter Seite definieren wir als 
“Vorfälle, bei denen Beschäftigte 
im Zusammenhang mit ihrer Ar-
beit beschimpft, bedroht oder an-
gegriffen werden, und die explizit 
oder implizit eine Gefahr für ihre 
Sicherheit, Wohlbefinden oder Ge-
sundheit bedeuten.“. Vorfälle 
durch Gewalt von dritter Seite ha-
ben gesundheitliche, soziale und 
ökonomische Auswirkungen auf 
die betroffenen Beschäftigten und 
die Sozialpartner. Diese können 
physische Verletzungen, psychi-
sche Beeinträchtigungen, Angst 
und das Gefühl von Unsicherheit, 
Fehlzeiten und Vermeidungsver-
halten, Ausfalltage und Krank-
schreibungen, Kündigung der Ar-
beitsstelle, Berufsunfähigkeits-
pensionen, ein negatives Image 
des Unternehmens durch Verspä-
tungen und Zugausfälle und ande-
re Auswirkungen sein.

Die Pflicht zum arbeitsbezogenen 
Schutz der Gesundheit und zur Si-
cherheit von Arbeitnehmern liegt, 
wie im EU- und nationalen Recht 
festgeschrieben, bei dem Arbeit-
geber.  Aber auch die Arbeitneh-
mer müssen sich nach ihrem bes-
tem Wissen und Möglichkeiten so 
verhalten, dass ihre Gesundheit 
und Sicherheit geschützt werden. 
Die europäischen Sozialpartner 
streben eine kooperative Unter-
nehmenskultur zur Prävention von 
Gewalt bzw. zum Umgang mit den 
Folgen von  Gewalt von dritter Sei-
te, insbesondere gegenüber den 
Bahnmitarbeitern an. Die Europäi-
schen Sozialpartner betonen, dass 
ein gemeinsames Vorgehen am 
erfolgversprechendsten ist.

Ziele der gemeinsamen Empfeh-
lungen

Die Sozialpartner des Sektors Ei-
senbahn beabsichtigen mit diesen 
gemeinsamen Empfehlungen,

•	 ihre Mitglieder, die ange-
schlossenen Unternehmen 
und Gewerkschaften, bei der 
Ergreifung von Maßnahmen 
zu unterstützen, die der Erhö-
hung der Sicherheit und des 
Sicherheitsempfindens von 
Mitarbeitern und Fahrgästen 
gegenüber Gewalt von dritter 
Seite dienlich sind;

•	 einen Beitrag zur Steigerung 
der Qualität der Arbeitsbedin-
gungen im Schienenpersonen-
verkehr zu leisten;

•	 Strategien zur Prävention und 
zum Umgang mit Gewalt von 
dritter Seite am Arbeitsplatz 
zu initiieren durch praktische 
Maßnahmen der Kommunika-
tion, der Vorbeugung, der In-
tervention und der Nachsorge.

	 Handlungsempfehlungen für 
die Sozialpartner

	 Maßnahmen der Kommunika-
tion, der Prävention, der Inter-
vention und der Nachsorge 
sollten auf die jeweiligen Ar-
beits- und Unternehmensbe-
reiche abgestimmt werden. 

	 Ein ganzheitlicher und ge-
meinsamer Ansatz ist hier am 
erfolgversprechendsten. Die 
europäischen Sozialpartner 
empfehlen daher, dass eine 
nachhaltige Politik angewandt 
werden sollte, die auf den fol-
genden Gebieten Maßnahmen 
ergreift: 

•	 Bewusstsein schaffen 

	 Gewalt von dritter Seite kann 
durch Sensibilisierung der Ar-
beitgeber, der Beschäftigten 
und der Kunden und Reisen-
den vermindert werden. Des-
halb sollten die Sozialpartner 
auf Unternehmens- oder Bran-
chenebene mit einem gemein-
samen Ansatz das Problem 
angehen. Sie sollten eine ge-
meinsame Strategie zur Kom-
munikation und Prävention 
entwickeln, die eine „Null-
Toleranz“-Kampagne ein-
schließt, die angemessene 
Unterstützung und Weiterbil-
dung der Beschäftigten vor-
sieht, die präventive Maßnah-
men für die Öffentlichkeit so-
wie eine Beschreibung der 
Vorfälle, die berichtet werden 
sollen, enthält. Diese Be-
schreibung sollte so formu-
liert werden, dass eine Klassi-
fizierung der Gewalttaten in 
einer computerbasierten Da-
tenbank vorgenommen wer-
den kann.

•	 Einrichtung einer speziali-
sierten  Stelle

	 In den Unternehmen sollte ei-
ne Stelle eingerichtet werden, 
die offiziell mit der Analyse 
und Durchführung der ge-
meinsam vereinbarten Maß-
nahmen betraut wird. Sie soll-
te auf jeden Fall eng mit dem 
Sicherheits- und Personalbe-
reich und den betroffenen Ge-
schäftsfeldern zusammenar-
beiten. Vorfälle von Gewalt 
von dritter Seite sollten dort 
erfasst und im Rahmen der 
Gesetze und Möglichkeiten 
unter Anwendung angemesse-
ner Mittel untersucht werden.  

	 Diese Stelle kann gleichzeitig 
Ansprechpartner bei Vorfällen 
und bei Fragen sein.

•	 Dokumentation, Erfassung 
und Analyse

	 Alle Vorfälle, die nach den vor-
her festgelegten Definitionen 
eindeutig meldepflichtig sind 

(einschließlich Fälle von Be-
schimpfungen und Bedrohun-
gen), sollten in geeigneter 
Weise systematisch erfasst 
und ausgewertet werden. Er-
forderliche Maßnahmen soll-
ten erarbeitet und umgesetzt 
werden. Alle Beteiligten soll-
ten über das Vorgehen infor-
miert werden. Mitarbeiter soll-
ten ermutigt werden, alle Vor-
fälle zu melden und nach 
Möglichkeit Verbesserungs-
maßnahmen vorzuschlagen.

	 Eine europäische Typologie 
von Vorfällen, die berichtet 
werden sollen, wird der Har-
monisierung des Verständnis-
ses von Gewalt von dritter Sei-
te auf europäischer Ebene die-
nen und sollte erstellt werden.

•	 Sicherheitsmanagement und 
technische Mittel

	 Sicherheitsmanagement ver-
bindet personelle und techni-
sche Maßnahmen. Ein sehr 
bedeutender Faktor ist der 
Einsatz von aktivem und prä-
sentem, speziell für die Eisen-
bahn geschultem Sicherheits-
personal in Bahnhöfen und 
Zügen sowie ,je nach Ländern, 
die Präsenz von Polizei. Prä-
ventive Maßnahmen können 
auch spezifische Prozesse 
und/oder Einrichtungen sein, 
die den Ticketverkauf betref-
fen, den Zugang zu Zügen, 
bauliche Maßnahmen auf 
Bahnhöfen, Videoüberwa-
chung etc. Videoüberwa-
chungssysteme können bei 
der Vorbeugung, der Identifi-
zierung und somit bei der Auf-
klärung von Straftaten einen 
Beitrag leisten. 

•	 Präventive Qualifizierung 
und Sensibilisierung der Be-
legschaft

	 Qualifikation und Training be-
reiten die Beschäftigten mit 
möglichem Kundenkontakt 
und die jeweiligen Führungs-
kräfte auf Situationen von Ge-
walt von dritter Seite vor, lehrt 
Prävention und gibt Hilfestel-
lung für den bestmöglichen 
Umgang mit den Folgen. Das 
Unternehmen sollte angemes-
sene Schulungen für diese Be-
schäftigten und Führungs-
kräfte anbieten zu allen not-
wendigen Themen wie Dees-
kalation, Erkennen von poten-
tiell gewalttätigen Situationen 
etc.

•	 Nachsorge

	 Angemessene und transpa-
rente Verfahren der Nachsor-
ge für Opfer von Gewalt von 
dritter Seite sollten vorgese-
hen werden, die, abhängig von 
den Umständen, medizinische 
Hilfe (einschließlich psycholo-
gischer Hilfe), rechtliche, 
praktische und /oder finanzi-
elle Unterstützung einschlie-
ßen können. 

•	 Rechts- und Ordnungspart-
nerschaften

	 Die Kooperation zwischen den 
Eisenbahnunternehmen, der 
Polizei und den Behörden er-
höht insgesamt die Fähigkeit 
zur Verbesserung der Sicher-
heit. Die Sozialpartner beto-
nen ebenso den Nutzen, mit 
geeigneten Partnern auf nati-
onaler oder lokaler Ebene zu-
sammenzuarbeiten, um durch 
einen abgestimmten Ansatz 
Gewalt von dritter Seite iden-
tifizieren und verhindern zu 
können.

•	 Einsatz von Good Practice-
Beispielen 

	 Es bestehen bereits gute Pra-
xisbeispiele zur Prävention, 
Intervention und Nachsorge 
von Gewalt von dritter Seite 
gegenüber Bahnmitarbeitern 
in Europa. Die Maßnahmen 
sollten abhängig von der Grö-
ße und Art des Unternehmens 
vorgesehen und ihre Anwend-
barkeit sollte geprüft werden. 
Gute Praxisbeispiele, die in 
dem Handbuch „Förderung 
der Sicherheit und des Sicher-
heitsempfindens gegenüber 
Gewalt von dritter Seite im 
europäischen Eisenbahnsek-
tor. Ein Handbuch guter Pra-
xis“ vorgestellt werden, kön-
nen zu diesen Themen heran-
gezogen werden. 

•	 Dialog mit der Politik, weite-
ren Beteiligten und den Sozi-
alpartnern / civil and social 
dialogue  

	 Anforderungen der Eisenbahn-
unternehmen, der betriebli-
chen Interessenvertreter und 
der Gewerkschaften an die Po-
litik und weitere mögliche be-
teiligte Stellen sollten den na-
tionalen und europäischen 
Politikvertretern bekannt ge-
macht werden. 

•	 Vergabe öffentlicher Aufträ-
ge im Schienenpersonenver-
kehr

	 Bei der Vergabe von öffentli-
chen Aufträgen im Schienen-
personenverkehr sollte ein Ab-
schnitt zur Sicherheit von Be-
schäftigten und Fahrgästen 
vorgelegt und bei der Vergabe 
berücksichtigt werden. 

•	 Abschluss eines Sozialpart-
nerabkommens 

	 Die Vereinbarung von Sozial-
partnerabkommen ist auf ver-
schiedenen Ebenen (Unterneh-
mens- und /oder Branchene-
bene etc.) erstrebenswert.  
Vorschläge von Beschäftigten 
zur Verbesserung von 
Schwachstellen bei der Sicher-
heit am Arbeitsplatz sollten 
untersucht, und, wenn mög-
lich, umgesetzt werden.

•	 Regelmäßige Evaluation der 
Effektivität der Maßnahmen

	 Die europäischen Sozialpart-
ner empfehlen die regelmäßi-
ge Evaluation der Maßnahmen 
auf europäischer und nationa-
ler Ebene (z.B. jährlich). Erfah-
rungen und relevante legisla-
tive und technologische Ent-
wicklungen sollten stetig ein-
bezogen werden. Die Ergeb-
nisse sollten bewertet und Ab-
sprachen zur Verbesserung 
getroffen werden. Evaluati-
onsergebnisse können in neue 
Vereinbarungen aufgenom-
men werden.

	 Unterzeichnet in Brüssel am 
5. Dezember 2012:

	 Dr. Rudolph Müller�  
Vorsitzender des europäischen 
sektoralen Sozialdialogs Ei-
senbahn, Vorstand Personal 
DB Schenker Rail Deutschland 
AG

	 Guy Greivelding�  
Vorsitzender der ETF Sektion 
Eisenbahn, Präsident FNCTT-
FEL, Luxemburg

	 Dr. Libor Lochman�  
Generaldirektor CER

	 Sabine Trier�  
Stellvertretende Generalsekre-
tärin ETF

Empfehlungen der europäischen Sozialpartner des Sektors Eisenbahn

Förderung der Sicherheit und des 
Sicherheitsempfindens ...

Die europäischen Sozialpartner bei der Unterschrift: Libor Lochmann, CER-Präsident; Dr. Rudolf Müller, Präsident des europäischen 
Sozialdialogs Eisenbahn; Sabine Trier, stellv. ETF-Generalsekretärin; Guy Greivelding, Präsident der ETF-Sektion Eisenbahn
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Nach acht Jahren Bauzeit ist 
sie nun fertig. Erleichterung 
und Stolz war den Verant-
wortlichen anzumerken, als 
sie kürzlich die neue „Süd-
strecke“ per Zug zwischen 
Petingen und Luxemburg 
eingeweiht haben.

Die Nachricht, die wohl am meis-
ten interessiert, ist die, dass seit 
Kurzem die Zahl der Züge auf der 
neuen Strecke verdoppelt wird. 
Den ganzen Tag über, an sieben 
Tagen in der Woche, verkehrt jetzt 
ein Zug im Halbstundentakt zwi-
schen Athus (B) und Luxemburg. 
Er hält in Rodange, Lamadelaine, 
Petingen, Bascharage-Sanem, 
Schouweiler, Dippach-Reckingen, 
Leudelingen und Hollerich. Zu 
Spitzenzeiten, montags bis frei-
tags zwischen 6.00 und 9.00 Uhr 
und zwischen 16.00 und 19.00 
Uhr, fährt ein Zug zusätzlich im 
Halbstundentakt die Bahnhöfe Ro-
dange, Petingen, Kaerjeng, Dip-
pach und Hollerich an. „Zusam-
men bedeutet das einen Viertel-
stundentakt auf dieser neuen 
Strecke“, sagte Alex Kremer, „di-
recteur général“ der CFL anlässlich 
der Vorstellung der neuen Verbin-
dung. Außerdem verkürzt sich die 
Reisezeit um 25 Minuten von vor-
her einer Stunden auf 34 Minuten, 
da die neue Strecke über Dippach 
und nicht wie bisher über Esch 
verläuft.

Ermöglicht hat das eine Investiti-
on von 200 Millionen Euro, insge-
samt 36,2 Kilometer Gleise in bei-
de Richtungen wurden neu verlegt 
und 1.590 Meter neue behinder-
tengerechte Quais gebaut. Die 
Strecke ist jetzt zweigleisig. Das 
ist aber noch nicht alles.

Die Signalanlagen sowie die 
Stromleitungen wurden erneuert 
und 1.000 neue Parkplätze ent-
lang der Strecke sind entstanden. 
Auch der Umweltschutz wurde mit 
Schallschutz und Kompensations-
maßnahmen für die Natur be-

dacht. „Viele sagen, das hat zu 
lange gedauert“, sagte Kremer 
weiter.

Teil eines Großprojektes

Fakt sei jedoch, dass dieses Rie-
senprojekt bei laufendem Betrieb 
habe durchgeführt werden müs-
sen und nicht „auf der grünen 
Wiese“ gebaut worden sei, sagte 
Kremer weiter. Acht neue unterir-
dische Fußgängerwege und 15 
neue Brücken entlang der Strecke 
sind entstanden.

Für Transportminister Claude Wi-
seler steht die Investition in den 
Zugverkehr im Rahmen eines nati-
onalen Plans. „Wir sind einfach 
am Rande unserer Kapazitäten, 
was den Transport betrifft“, sagt 
er und meint sowohl die Quantität 
der Züge als auch damit einherge-
hend die der Fahrgäste. Deshalb 
versuche man, den Zug dort aus-
zubauen und einzusetzen, wo es 
Sinn ergebe. Das sei vor allem auf 
den Strecken, wo viele Grenzgän-
ger transportiert werden müssten, 
der Fall. Die Petinger Strecke ist 
eine davon.

Eine zweite sei die zwischen Lu-
xemburg und Kleinbettingen, 
ebenfalls Richtung Belgien, die 
viele Grenzgänger aufnehmen 
können muss. Eine dritte Linie, bei 
der Bedarf besteht, sei die zwi-
schen Luxemburg und dem rhein-
landpfälzischen Konz, so der Mi-
nister. Dafür habe man am Nord-
ausgang der Stadt Luxemburg 
schon eine zweite Brücke gebaut 
und es sei vorgesehen, die Strecke 
zunächst bis Sandweiler zweiglei-
sig zu führen. Der endgültige Aus-
bau war lange an Kürzungen im 
Etat des Bundesverkehrsministeri-
ums gescheitert. „Die andere 
Zugstrecke, die wichtig ist, ist die 
zwischen Luxemburg über Bettem-
burg nach Thionville und Metz“, 
sagt Wiseler, „da sind wir dabei, 
die Grundstücke aufzukaufen.“ Sie 
soll von zweigleisig auf viergleisig 
erweitert werden. „Wenn man 
sieht, wie viel Leute täglich von 
Frankreich aus nach Luxemburg 
pendeln, wird schnell klar, dass wir 
das brauchen“, so der Minister.

Wiebke Trapp,  
Tageblatt

Eisenbahnen

AVL, was�
wird aus dir?

Obwohl 2008 seitens der Stadt 
Luxemburg eine externe Berater-
firma beauftragt wurde die Situa-
tion im Busbetrieb zu verbessern, 
häufen sich die Probleme mit de-
nen die Busfahrer der Stadt Lu-
xemburg zu kämpfen haben tag-
täglich. Schöffenrat und Direktion 
werden nicht müde sich immer 
neues einfallen zu lassen. 

Diensttouren 

Die Diensttouren werden bis ans 
Limit ausgelastet, was für die 
Fahrer auf Weile gesundheitliche 
Problemen mitbringt. Laut EU-Di-
rektive 561/2006 können die 
Fahrer nur maximal 4 Stunden 30 
Minuten am Stück fahren, die 
Diensttouren beim AVL wurden 

bis auf 4 Stunden 25 Minuten he-
rauf gesetzt. 
Doch jetzt kommt’s, denn sowohl 
unser grüner Verkehrsschöffe, als 
auch die Direktion des Busbetrie-
bes sind der Meinung dass wenn 
der Busfahrer zB an einer roten 
Ampel steht, dies nicht zur Lenk-
zeit gehört, sondern der Fahrer 
während dieser Zeit andere Tätig-
keiten ausübt. Vielleicht können 
laut  ihnen die Fahrer an einer 
Ampel oder im Stau auch einfach 
den Fahrerplatz verlassen? Diese 
Situation ist einfach unerträglich! 
Wie kommen diese Leute zu sol-
chen Überlegungen?

Personalmangel 

Durch akuten Personalmangel ist 
es für die Fahrer fast unmöglich 
Urlaub zu bekommen. Der Grund 
für diesen Personalmangel ist, 
das seit ein paar Jahren einge-
führte Psychotest. So sind beim 
Aufnahmeexamen des Frühjahrs 
dieses Jahres, von den 35 Perso-
nen die den Examen bestanden 
hatten, sage und schreibe 23 am 
Psychotest durchgefallen. Ob-
wohl wir als Landesverband, den 
Innenminister darauf in einem 
Schreiben aufmerksam gemacht 
hatten, hat er sich bis heute nicht 
mal die Mühe gemacht uns zu 
antworten.

Urlaub in den Schulferien 

Bekanntlich wollen die meisten 
Personen ihren Urlaub in den 
Sommerferien, um mit ihrer Fa-
milie verreisen zu können. Jedoch 
dadurch, dass seit 2010 die Ge-

meinde Luxemburg die Schober- 
messe jetzt auch noch in die 
Sommerferien gesetzt hat, und 
der AVL-Betrieb bekanntlich extra 
Dienste fahren muss, können 
jetzt an diesen Sonntagen nur 3 
Fahrer Urlaub bekommen. Dies  
würde theoretisch bedeuten, dass 
die Fahrer von Montag bis Sams-
tag mit Ihrer Familie in den Ur-
laub fahren können, Sonntags je-
doch zurück kommen müssen um 
zu arbeiten, und am Montag wie-
der zu ihrer Familie in den Urlaub 
reisen können. 
Vor 2010 gab es keine Probleme 
bei der Urlaubsvergabe in den 
Sommerferien, also ist dies nur 
auf den schlechten Willen des 
Schöffenrats zurückzuführen, der 
jetzt die Schobermesse in den 
Sommerferien verlegt hat, oder?
Herr Bettel, Herr Bausch, Direkti-
on des AVL, macht Ihr auch so 
euren Urlaub?

Arbeitnehmer mit Zeitverträgen

Der Blaue Bürgermeister und sein 
Grüner Schöffe, haben vergange-
nen Freitag die Personalvertreter 
informiert, dass es für das Jahr 
2013 unmöglich sei die 33 neue 
Fahrer einzustellen die mindes-
tens benötigt würden, da nur 23 
das Examen bestanden hätten. 
Ihrer Meinung nach muss man 
auf Arbeitnehmer mit Zeitverträ-
gen zurückgreifen. Diese bräuch-
ten sich dann nicht einem Psy-
chotest zu unterziehen, sondern 
würden 2 Jahre getestet, bevor 
sie dann nach bestandenem Exa-
men in die Laufbahn des Beam-
ten wechseln könnten, und dann 

wiederum 2 Jahre Stage, was ins-
gesamt einer Probezeit von 4 
Jahren gleich käme.
Herr Bettel, Herr Bausch, und wo 
haben Sie sich denn so eine lange 
Probezeit abgeschaut?
Es haben insgesamt 23 Personen 
das Aufnahmeexamen im Herbst 
bestanden, und 23 bleiben noch 
vom Frühjahrsexamen offen, die 
in diesem absurden Psychotest 
durchgefallen waren. Dies ergibt 
also 46  Personen, und der AVL-
Busbetrieb benötigt für das Jahr 
2013 mindestens 33 Personen, 
was also allemal reicht. 
Es ist unnötig auf Arbeitnehmer 
mit Zeitverträgen zurückzugrei-
fen!
Schlussendlich kam der grüne 
Verkehrsschöffe doch noch mit 
der Wahrheit heraus.
Mit diesen Arbeitnehmern hätte 
man  laut Aussagen von Herrn 
Bausch, mehr Flexibilität, falls 
man in Zukunft durch die Tram 
weniger Personal benötige, und 
das aus dem Mund eines früheren 
Personalvertreters und Volksver-
treters! Liebe Eisenbahnerkolle-
gen/innen, Ihr könnt euch glück-
lich schätzen dass dieser Mann 
nicht Personalvertreter blieb son-
dern in die Politik wechselte. Wir 
werden auf jeden Fall diesem 
Treiben nicht tatenlos zusehen. 
Wenn eine falsche Personalpolitik 
betrieben wurde, und das über 
Jahre, dann kann das doch nicht 
die Schuld der jetzigen und zu-
künftigen Busfahrer sein. Hier 
müssen Leute Farbe bekennen, 
und das schnellstens.  

Yannick Jacques

Eurogroupe
L‘actuel président de l‘Eurogroupe, 
M. Jean-Claude Juncker a annoncé 
de ne plus solliciter le renouvelle-
ment de son mandat. Dans ce 
contexte il est utile de rappeler 
que lors du „Sommet Euro” du 26 
octobre 2011, les chefs d‘Etat et 
de Gouvernement ont adopté „10 
mesures pour améliorer la gou-
vernance de la zone euro”.

La 5e mesure visait notamment 
une organisation plus structurée 
des travaux de l‘Eurogroupe: „Le 
président de l‘Eurogroupe est élu 
conformément au protocole n°14 
annexé aux traités. La décision sur 
la question de savoir s‘il devrait 
être élu par les membres de l‘Euro-
groupe en leur sein ou être un pré-
sident à temps plein basé à Bru-
xelles sera prise à l‘expiration du 
mandat de l‘actuel président de 
l‘Eurogroupe”.

Le moment est venu de passer aux 
actes. Le prochain sommet devrait 
décider de nommer un „président 
à temps plein basé à Bruxelles”.

La solution la plus intelligente se-
rait de confier la présidence de 
l‘Eurogroupe au vice-président de 
la Commission chargé des ques-
tions économiques et monétaires, 
actuellement M. Olli Rehn. Une 
telle présidence renforcerait la co-
hésion entre la Commission et 
l‘Eurogroupe. Cela diminuerait le 
nombre de ceux prétendant parler 
au nom de l‘Eurogroupe, réduisant 
ainsi quelque peu la cacophonie 
actuelle après les réunions de 
l‘Eurogroupe.

Robert Goebbels, 
député européen

Kommentar

Fertigstellung der zweigleisigen Strecke Petingen-Luxemburg

Schneller, besser, häufiger ... 	 Monsieur le Président,

	 Par la présente, je vous prie de bien vouloir transmettre la 
question parlementaire suivante à Monsieur le Ministre 
du Développement durable et des Infrastructures.

	 D’après des articles récemment parus dans la presse bel-
ge, le gestionnaire du réseau ferroviaire belge Infrabel 
souhaite structurer le réseau en trois catégories (A, B et 
C) dans le cadre de son plan pluriannuel 2013-2025. Les 
lignes classées niveau C n’obtiendraient ainsi aucun in-
vestissement avant 2025.

	 La ligne 42 Liège-Gouvy est une des lignes visées. Cette 
ligne est reliée au Luxembourg par la ligne du Nord et rep-
résente un lien important pour les voyageurs en direction 
du Nord de l’Allemagne et des Pays-Bas.

	 Une pétition est par ailleurs en cours pour la sauvegarde 
de la ligne de train Liège-Gouvy. Celle-ci prendra fin le 24 
décembre 2012 et compte déjà 5370 signataires.

	 Dans ce contexte j’aimerais poser les questions suivan-
tes:

1.	Monsieur le Ministre est-il au courant de ce projet 
d’Infrabel?

2.	Si cette décision se confirme, Monsieur le Ministre ne pen-
se-t-il pas que cela risque de mettre en danger les futurs 
projets de modernisation de la ligne du Nord repris dans 
la stratégie globale pour une mobilité durable ainsi que 
l’avenir de la ligne en général?

3.	Monsieur le Ministre compte-t-il intervenir auprès de son 
homologue belge afin de garantir la pérennité de la ligne 
du Nord pour laquelle l’Etat a déjà investi des sommes et 
des moyens considérables.

	 Veuillez agréer, Monsieur le Président, l’expression de mes 
sentiments respectueux.

Roland Schreiner,  
Député

Question Parlementaire

 

Betrifft: Jahresende

Für dringende Anfragen steht am 28. und 29. 
Dezember 2012 Kamerad René Birgen (Mobil-
telefon: 621 250 335) von 9.00 bis 17.00 Uhr 
zur Verfügung.
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Am 7. Dezember 2012 kam 
die Personaldelegation der 
Zentraldienststellen zu ihrer 
letzten diesjährigen Sitzung 
mit den Vertretern der Gene-
raldirektion zusammen. Die 
Damen und Herren Philippe 
Schrantz, Romain Forman, 
Christiane Reinert, Albert 
Gérard und Danielle Licciardi 
vertraten die Eisenbahndi-
rektion. Frau Licciardi fun-
gierte als Sekretärin. Der 
FNCTTFEL-Landesverband 
wurde von den Kollegen 
Jean-Marie Thoma und Carlo 
Thissen vertreten. Die Kolle-
gen Fernand Heinz und Ro-
main Grimaz waren für den 
FCPT-Syprolux dabei.

Die Baustelle Direktionsgebäude 
war wieder einmal eines der 

Hauptdiskussionsthemen. Die Per-
sonaldelegation begrüßte die Fer-
tigstellung der Türrahmeneinklei-
dungen bei den Aufzügen auf allen 
Stockwerken des Gebäudes. Sie 
wies abermals darauf hin, dass 
jetzt im Winter viele Büros unge-
nügend geheizt sind. Besonders 
im Nordflügel des Gebäudes liegt 
die Raumtemperatur oft nur bei 
16° C. Dies bringt viele Mitarbei-
ter/innen dazu, elektrische Zu-
satzheizungen zu benutzen, was 
sich dann negativ auf die Strom-
rechnung auswirkt. Dazu gibt es 
aber auch Büroräume, die über-
hitzt sind. Das Problem ist den 
Verantwortlichen schon seit lan-
gem bekannt, leider lässt sich die 
Raumtemperatur bis Dato nicht 
genau regulieren.

Für die Verbesserung bzw. die Er-
neuerung der Heiz- und Belüf-
tungsanlage des Gebäudes sowie 

für die Instandsetzung des 10. 
Stockwerkes sollen endlich die 
Ausschreibungsprozeduren an-
fangs 2013 getätigt werden. Die 
Arbeiten könnten dann im letzten 
Trimester des nächsten Jahres be-
ginnen. Bleibt zu hoffen, dass dem 
denn auch so sein wird.

Reparaturarbeiten an der 
Fassade beginnen erst 2013

Betreffend die abbröckelnde Fas-
sade der Direktion besteht zurzeit 
noch ein Versicherungsproblem. 
Hierzu muss noch ein Gutachten 
durch ein Expertenbüro erstellt 
werden. Erst wenn die genauen Ur-
sachen des Schadens geklärt sind, 
können die Reparaturarbeiten be-
ginnen. Die Personalvertreter be-
merken, dass das zum Schutz ge-
gen abfallende Fassadenteile am 
Eingang aufgestellte Gerüst die 
Evakuierung des Gebäudes im 

Notfall behindern kann. Für dieses 
Problem gibt es im Moment keine 
zufriedenstellende Lösung. So 
bleibt auch hier zu hoffen, dass die 
Instandsetzung der Fassade 
schnell abgeschlossen sein wird, 
damit der Gebäudeeingang vom 
Gerüst befreit werden kann.

Im Rahmen der Erneuerungsarbei-
ten des 10. Stockwerkes, schlug 
die Personalseite vor, hier spezielle 
„Studierräume“ einzurichten, wo 
man/frau sich zurückziehen kann, 
um komplizierte Akten und Dossi-
ers störungsfrei einstudieren zu 
können. Dieser Vorschlag wird 
überprüft werden.

Die wiederholte Anfrage des Per-
sonals nach Duschgelegenheiten 
im Gebäude wurde abgelehnt, mit 
der Begründung, die Unterhalts- 
bzw. Reinigungsarbeiten wären zu 
kostspielig und zu aufwendig. Es 

soll aber geprüft werden, ob nicht 
für die Benutzung der von einer 
Privatfirma im Bahnhof Luxem-
burg betriebenen Duschen den Ei-
senbahnern/innen ein Vorzugs-
preis gewährt werden kann.

Die Arbeitgeberseite teilte mit, 
dass ab dem Monat Mai 2013 das 
Konferenzzentrum der CFL im 
Bahnhofsgebäude wegen Umbau-
arbeiten für mehrere Wochen ge-
schlossen wird. Der Umzug der 
„Entraide médicale“ ins Verwal-
tungsgebäude „Les Rotondes“ in 
Luxemburg-Bonneweg könnte En-
de Januar 2013 vorgenommen 
werden.

Die Personaldelegation wollte 
auch Informationen zu der Neube-
setzung des „Instructeur II/F-CST“ 
im GI-Dienst, da der aktuelle Pos-
teninhaber in Kürze seinen Ruhe-
stand antreten wird. Es wurde 
mitgeteilt, dass der GI-Dienst au-
genblicklich Schwierigkeiten hat, 
einen/e geeigneten/e Kandidaten/
in zu finden. Dieser Punkt steht 
auch auf der Tagesordnung der 
nächsten Sitzung der Zentraldele-
gation am kommenden 21. De-
zember.

Die Personalvertreter hatten auch 
nach den Möglichkeiten gefragt, 
dem Personal Sophrologie- bzw. 
Relaxationskurse anzubieten, ähn-
lich wie dies beim Yogaprogramm 
geschieht. Die Direktionsvertreter 
teilten daraufhin mit, das Yogap-
rogramm werde aus Mangel an In-
teresse eingestellt werden. Da 
aber die sich in der Nähe befinden-
de Zithaklinik über ein Sophrolo-
gie- und Relaxationszentrum ver-
fügt, soll sich erkundigt werden, 
ob sich hier nicht Möglichkeiten 
für das Direktionspersonal erge-
ben.

Zum Schluss wurde noch das Pro-
blem der Kontrolle der Schließung 
der Brandtüren im Direktionsge-
bäude erörtert.

Carlo Thissen

Die Delegation der „Services centraux“ tagte am 7. Dezember 2012

Die Arbeiten am 
Direktionsgebäude bleiben Thema Nr. 1

Am 6. und 7. Dezember 2012 
fand unser traditionelles, am 
Ende des Jahres stattfinden-
des Seminar in Clerf, im „Ho-
tel International“, statt. Das 
Motto: „Gewerkschaftliche 
Öffentlichkeitsarbeit einmal 
anders!“

Eingeladen hatten wir dafür Wolf-
gang Nafroth. Nafroth führt ge-
meinsam mit 5 anderen Kolleg/
inn/en eine Firma, die sich „PR- 
und Kommunikationsberatung“ 

nennt. Diese berät, im Prinzip, lin-
ke Gewerkschaften und Parteien in 
ihrer Kommunikationsarbeit. In 
seiner Einleitung spiegelte Nafroth 
ein Bild der Gewerkschaftsarbeit 
wie wir es leider nur zu oft kennen 
wieder: persönlicher Einsatz von 
Gewerkschaftsmitglieder, meis-
tens aber nur mit geringem Erfolg, 
die wichtige Botschaften an den 
Mann oder die Frau im Betrieb 
bringen sollen. Sein Lösungsvor-
schlag: weg von sturen Schemen 
und hin zu mehr Phantasie und 
Mut bei Aktionen. Mit Beispielen 

und Fotoprojektionen brachte Naf-
roth es fertig uns zwei Tage in sei-
nen Bann zu ziehen. Die 25 Teil-
nehmer waren größtenteils be-
geistert. Skeptisch war man aber 
trotzdem: werden diese etwas un-
üblichen Methoden von Gewerk-
schaftsarbeit und -aktionen auch  
im „zurückhaltenden“ Luxemburg 
funktionieren? Dafür gibt es nur 
eine Antwort: probieren geht über 
studieren!

*Lasst euch den Titel  
von den Teilnehmern erklären

Seminar des Sektors Eisenbahnen

Kaninchen in Clerf * 
 
 
Règlement des émoluments 

Le personnel est informé, que pour l’exercice 2013, les comptes-
courants auprès des instituts financiers seront crédités des trai-
tements, pensions, salaires et primes selon le calendrier des 
dates valeur ci-dessous:

Dates valeur crédit des émoluments:

•	 mercredi, le 30 janvier 2013

•	 mercredi, le 27 février 2013

•	 jeudi, le 28 mars 2013

•	 lundi, le 29 avril 2013

•	 jeudi, le 30 mai 2013

•	 jeudi, le 27 juin 2013

•	 mardi, le 30 juillet 2013

•	 jeudi, le 29 août 2013

•	 vendredi, le 27 septembre 2013

•	 mercredi, le 30 octobre 2013

•	 jeudi, le 28 novembre 2013

•	 lundi, le 30 décembre 2013

Les bulletins de paie parviendront aux services d’attache, en 
principe, trois jours ouvrables avant le dernier jour de travail de 
chaque mois.

Chargé de Gestion, 
Gilbert Schock
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Aufruf zum 50-jährigen Jubiläum

Werte Kollegin, werter Kollege,

2013 feiert der Sektor Öffentlicher Dienst sein 50-jähriges Jubiläum. Zu diesem Zweck wurde eine Ar-
beitsgruppe eingesetzt. Wir würden uns freuen, wenn jede/r welche/r Material über den Sektor hat, (Arti-
kel, Fotos, usw.) uns dieses zukommen ließe. Natürlich erhalten Sie dieses Material unversehrt zurück.

Melden können Sie sich an der Telefonnummer 48 70 44-26 /-27 oder secteur-public@landesverband.lu.

Vielen Dank im Voraus, 
Yannick Jacques, Präsident des Sektors

Auf der diesjährigen Gene-
ralversammlung der Proto-
kollkasse, die am 2. Dezem-
ber 2012 stattfand, konnte 
erneut eine positive Bilanz 
gezogen werden. Nach einer 
Ansprache durch den Präsi-
denten Patrick Schneider, 
konnte der Kassierer Alain 
Simon, den versammelten 
Mitgliedern für das Ge-
schäftsjahr 2012 einen 
Überschuss von 7‘227,51€ 
mitteilen. Damit beträgt der 
Kassenstand nun insgesamt 
82‘572€. Eine beachtliche 
Summe, die seit Jahren kon-
tinuierlich anwächst.

Die jährlichen Mitgliedsbeiträge 
und vor allem die Einnahmen aus 
den Getränke- und Snackautoma-
ten haben der TSH des TICE eine 
solide finanzielle Kapitalbasis ge-

sichert. Dem gegenüber halten 
sich die Ausgaben bei den Busgel-
dern in bescheidenen Grenzen. 
2012 waren es nur 7 polizeiliche 
Verwarnungen, was in Anbetracht 
der gefahrenen Kilometerleistung, 
verdeutlicht wie gewissenhaft sich 
das TICE Personal im Strassenver-
kehr benimmt.

Sehr positiver Kassenstand

In seinem Rechenschaftsbericht 
konnte der scheidende Sekretär, 
Marco Graser ebenfalls auf ein ge-
lungenes Jahr zurückblicken. 

Aufgrund des sehr positiven Kas-
senstandes schlug er der General-
versammlung vor, dass die Ab-
schiedsprämie beim Eintritt in den 
Ruhestand zukünftig 100% des 
seit dem 1.1.98 eingezahlten Mit-
gliedsbeitrages ausmachen soll. 
Dieser Vorschlag wurde angenom-
men.

Im Namen des Vorstandes, über-
reichte der Vizepräsident Alain 
Sertic, dann zum Dank dem schei-
denden Präsident Patrick Schnei-
der und dem Sekretär Marco Gra-
ser eine „Corbeille“. In der Tat ha-
ben die beiden, nach langen Jah-
ren konstruktiver Tätigkeit im 
Vorstand, beschlossen, sich aus 
der aktiven Arbeit der TSH zurück 
zu ziehen. Im Namen aller Tram-
bahner danken wir Ihnen von die-
ser Stelle aus nochmals für ihren 
exemplarischen Einsatz. Als Sie 
diese Verantwortung vor Jahren 
übernahmen, befand sich die Pro-
tokollkasse des TICE in einer exis-
tenziellen Krise, 14 Jahre später 
befindet sich der Kassenstand in 
nie da gewesenen Höhen. Das sagt 
wohl alles. Der Vorstand wird Mit-
te Januar über die Nachfolge und 
die Neubesetzung dieser Posten 
entscheiden.

Alain Sertic

Beim TICE

Generalversammlung 
der „Trambahner Selbsthilfe“

Wie alle Jahre fand auch dieses 
Jahr wieder eine Nikolausbesche-
rung für die Kinder der Mitglieder 
unserer Betriebssektion beim TICE 
statt. Dieses Jahr besuchte der Ni-
kolaus, begleitet von seinem 
Knecht dem „Houseker“ unsere 
Kleinen in ihrem Zuhause. Für Alle 
gab es einen schönen Teller mit 

Süßigkeiten, aber auch manchmal 
eine Rute und einige Ermahnun-
gen für das zukünftige Verhalten. 
Allgemein wurde unser Nikolaus 
sehr herzlich empfangen und die 
Kinder versprachen ihm ab nun 
immer folgsam zu sein. Im nächs-
ten Jahr wird der Nikolaus dann 
bestimmt wieder vorbei schauen.

Ein traditionneller Brauch

Nikolausbescherung 
beim TICE

Bücherkontrolle 

	 Wie schon in den letzten Jah-
ren bietet die Kontrollkom-
mission auch für das Jahr 
2013 den Kassierern die Mög-

lichkeit, ihre Kassenbücher 
im Casino Syndical in Bonne-
weg überprüfen zu lassen.

	 Folgende Daten sind hiefür 
vorgesehen, jeweils zwischen 
17.00 und 18.30 Uhr (2. 
Stock): 

	 Montag, 7. Januar 2013  
Montag, 14. Januar 2013  
Montag, 21. Januar 2013 
Montag, 28. Januar 2013 

	 Die Kontrollkommission 
macht die Verantwortlichen 
der jeweiligen Generalver-
sammlungen darauf auf-
merksam, dass ihr die Daten 
der Generalversammlungen 
offiziell in einer diesbezügli-
chen Einladung mitzuteilen 
sind.

	 Außerdem macht sie darauf 
aufmerksam, dass der „Be-
richt der Kontrollkommissi-
on“ offizieller Punkt der Ta-
gesordnung einer jeden Gene-
ralversammlung sein muss.

Die Kontrollkommission

Interna

Entgegen allen gemachten 
Versprechen und Zusagen 
sieht sich die Fahrdienstlei-
tung derzeit gezwungen bei 
der Schichtplanung, ver-
mehrt Wochendienste mit 6 
Arbeitstagen zu vergeben. 
Bei den Stagiaren und den 
Kollegen in der Reserve ge-
schieht dies auch in sich 
aufeinander folgenden Wo-
chen, was unweigerlich die 
Missachtung der EU-Direkti-
ve 561/2006 zur Folge hat.

Dieser Zwang zu Überstunden ist 
das logische Ergebnis des Fahrer-
mangels der sich aus der bisheri-
gen Nichtumsetzung der Audit Be-
rechnung zum Personalbedarf er-
gibt.

Die Ursachen sind bekannt

Die Fakten sind eindeutig. In unse-
rem Land besteht die 40 Stunden 
Woche als Regelarbeitszeit. Laut 
dem Funktionärsstatut sind Über-
stunden nur in Ausnahmefällen 
zugelassen. Ihre systematische 
Einplanung, über Wochen oder gar 
Monate hinaus, ist rechtlich nicht 
vorgesehen. Sowohl juristisch wie 
moralisch ist es völlig inakzepta-
bel, dass ein öffentlich- rechtlicher 
Betrieb, der in Punkto Respekt der 
gesetzlichen Bestimmungen eine 
vorbildliche Rolle spielen müsste, 
eine derartige Praxis duldet.

Dank der Audit-Studie, verfügen 
wir nun über eine akzeptierte Be-
rechnungsmethode für den Perso-
nalbedarf. Man braucht immer nur 
die aktuellen Daten (Invalide, Sur-
veillants, etc.) einzufügen und 
man erhält eine klare und logisch 
nachvollziehbare Bezifferung der 
benötigten Busfahrer. Unsere Be-
rechnung mit dieser Methode hat 

eine deutliche Differenz zum be-
stehenden Fahrereffektiv ergeben. 
Die Differenz besteht in der Zahl 
von 8 Fahrern, die dem Fahrdienst 
derzeit objektiv im Effektiv fehlen 
(der Personalbedarf zum Abbau 
der noch ausstehenden 9500 Ur-
laubstage aus vorherigen Jahren 
und der Stellenwert der 12 Fahrer 
in Zeitverträgen, haben wir an die-
ser Stelle bewusst ausgeklam-
mert). Die Fakten sind klar und 
deutlich. Es existiert keinerlei Mys-
terium mehr was die Gründe für 
den permanenten Bedarf an Über-
stunden beim TICE angeht.

Die Fahrdienstleitung erklärt dazu, 
dass das Fahrereffektiv, als politi-
sche Entscheidung nicht in ihrer 
Kompetenz läge. Was die höhere 
Ebene betrifft, heißt es dann: 
„Auch das Präsidium ist momen-
tan nicht in der Lage, mit der P.V. 
zusammenzukommen um über ei-
ne Diskussion das Problem einer 
Lösung zuzuführen“, wie es lapidar 
in einem Aushang des Ausschuss-
präsidenten vom 6.12. formuliert 
wurde. Konkret bedeutet das wohl, 
dass es vielleicht noch zwei Mona-
te dauern kann bis das TICE-Büro 
vielleicht das Bedürfnis verspürt  
dieses Thema mit dem Ausschuss 
zu diskutieren. Und dann kann es 
vielleicht nochmals einige Monate 
in Anspruch nehmen bis die etwai-
gen Entscheidungen umgesetzt 

werden! - Das kann doch wohl 
nicht Euer ernst sein Kollegen!

Den notwendigen  
Druck erzeugen

Der vorherige Ausschuss, unter 
Führung der FNCTTFEL, hatte im 
Februar 2011 beim damaligen 
Präsidenten durchgesetzt, dass 
der TICE bei akutem Bedarf, um-
gehend Fahrer in Zeitverträgen, 
sozusagen „provisorisch“ einstel-
len kann. Diese könnten dann zu 
einem späteren Zeitpunkt prob-
lemlos als Funktionäre regulär 
übernommen werden. Das Innen-
ministerium hatte diese Vorge-
hensweise akzeptiert um die For-
malitäten der Einstellung zu ver-
kürzen, und so konnten damals im 
Schnellverfahren 12 Fahrer in Zeit-
verträgen eingestellt werden. 
Wenn der politische Wille bestün-
de Fahrer einzustellen, dann könn-
te man problemlos für den Jahres-
anfang, zwei, drei oder gar fünf 
Fahrer ihren Dienst in einem „con-
trat à durée déterminé“ antreten 
um den aktuellen Mangel zu behe-
ben. Auf der Warteliste stehen ge-
nügend freiwillige Kandidaten die 
bereit wären schnellstmöglich an-
zutreten.

Alleine die Bereitschaft der Perso-
nalvertretung den entsprechenden 
Druck auszuüben wird letztendlich 

darüber entscheiden, wann und 
wie viele weitere Fahrer der TICE 
einzustellen gedenkt. Bürgermeis-
ter sind Realpolitiker die immer 
die für sie kostengünstigste Lö-
sung bevorzugen. Ohne den ent-
sprechenden Druck der P.V. wird 
sich darum nichts im Interesse der 
Belegschaft bewegen. Damals, vor 
fast 2 Jahren, hatte der Landes-
verband nicht gezögert den Ent-
scheidungsträgern die „rote Kar-
te“ zu zeigen und unsere Ver-
bandsleitung hatte in Telefonaten 
und Aussprachen dem Präsidium 
mitgeteilt, was unvermeidbar auf 
sie zukäme wenn kein akzeptabler 
Kompromiss gefunden würde. Das 
Resultat erfolgte damals prompt. 
Neben den zwölf CDD’s, wurden 
dann nochmals zehn Fahrer über 
das normale Examen und dann 
noch einmal 2 weitere als Ersatz 
für Abgänge vor Jahresende einge-
stellt. Insgesamt wurden 24 Neue 
Fahrer im Jahr 2011 rekrutiert. 
Davon kann man heute nur noch 
träumen. Die damaligen Resultate 
waren das Ergebnis eines Kräfte-
verhältnisses, das durch die reso-
luten Initiativen des Landesver-
bandes entstanden war. Auch das 
„Audit“ war eine Konsequenz da-
von. Heute versucht das TICE Pat-
ronat sich vor den Konklusionen 
zu drücken und das Errungene 
langsam aber stetig auszuhöhlen. 
Die Personalvertreter des Landes-
verbandes im Ausschuss werden 
auf jeden Fall alles daran setzen 
um zu verhindern, dass die damals 
von ihnen durchgesetzten Verein-
barungen und Vorgehensweisen, 
mit denen spürbare Verbesserun-
gen erreicht wurden, jetzt sang 
und klanglos den „Bach runter ge-
hen“.

Alain Sertic

„6 Tage-Arbeitswochen“ 
sind unakzeptabel!

TICE



Le Signal6 Dienstag, den 18. Dezember 2012 - Nr.18 Pensionierte

Diese Aussage des Kabaret-
tisten Jemp Schuster trifft 
vollends zu, auf das Polit-
theater das wir in letzter Zeit 
erleben mussten. An sich 
könnten wir ja zufrieden 
sein, wenn die Politiker uns 
gratis ihre Shows präsentie-
ren.

Leider ist die Show nur gratis, die 
politischen Entscheidungen die 
dabei getroffen, oder nicht getrof-
fen werden, belasten unsere Brief-
tasche, verstärken die soziale Kri-
se und schaden der Demokratie.

Abschaffung  
des Spitzeldienstes ...

Dies gilt auch für den Spitzeldienst 
der augenblicklich in der Diskussi-
on ist. Angesichts der angeblichen 
Bespitzelung von Parteien und 
freien Gewerkschaften, durch den 
Geheimdienst, stellt sich nämlich 
die Frage ob unser Land oder der 
CSV-Staat mitsamt den Privilegien 
einer bestimmten Oberschicht ge-
schützt werden soll? Nach der 
Pressekonferenz von Staatsminis-
ter Juncker sind wir nicht klüger 
geworden. Denn anders als in ei-
nem guten Kabarett wurden hier 
keine Tatsachen offen gelegt. Viel-
mehr versuchte Herr Juncker ab-
zulenken und zu verschleiern, mit 
u.a. dem Argument, die Tätigkeit 

des Geheimdienstes sei geheim 
und deshalb könne er dazu nichts 
aussagen.

Auf Grund der Aussagen bei der 
Pressekonferenz von Herrn Jun-
cker sowie den periodisch wieder-
kehrenden unrühmlichen Schlag-
zeilen über den Spitzeldienst, 
muss man ernsthaft bezweifeln, 
dass der eingesetzte parlamenta-
rische Untersuchungsausschuss 
Licht in diese Affäre bringt. Des-
halb gehört der Spitzeldienst ab-
geschafft, weil er unkontrollierbar 
ist, viel Geld kostet und dem Land 
mehr schadet als nutzt.

Mit der Abschaffung des Spitzel-
dienstes könnten auch Haushalts-
mittel eingespart werden, die an 
anderer Stelle weit sinnvoller ver-
wendet werden könnten. Dieser 
Vorschlag müsste eigentlich in 
den Ideenwettbewerb zum Sparen 
hineinpassen, zu welchem unser 
Staatsminister aufgerufen hat. 
Auch die Beamten des Spitzel-
dienstes könnten sinnvoll weiter-
beschäftigt werden. Aus früheren 
Stellungnahmen der Steuerbeam-
ten wissen wir, dass es bei der 
Steuerverwaltung an Kräften man-
gelt um vor allem die Betriebs-
steuern korrekt und zeitgerecht zu 
berechnen und einzutreiben. Die 
Spitzeldienstbeschäftigten könn-
ten hier eine wertvolle Aufgabe er-
füllen, indem sie mithelfen würden 

die Steuerschlupflöcher zu stopfen 
und die Steuerhinterziehung wirk-
sam zu bekämpfen.

Anstatt unliebsamer 
Weihnachtsgeschenke!

Wie obiger Vorschlag verdeutlicht, 
sind wir bereit die Regierung beim 
sinnvollen Sparen und Eintreiben 
zusätzlicher Steuermittel zu un-
terstützen. Wir wehren uns aber 
vehement dagegen, wenn am fal-
schen Ende gespart wird und wenn 
wichtige soziale Errungenschaften 
dem Sparziel zum Opfer fallen. Die 
Art von Weihnachtsüberraschun-
gen mit welchen die Regierung 
diesmal, auf völlig unchristliche 
Art und Weise, die Arbeitnehmer 
und die Pensionierten beglücken 
will, lehnen wir ab. Vor allem die 
pensionierten Kolleginnen und 
Kollegen sind dazu auserkoren ei-
nen völligen unsinnigen Sozialab-
bau zu erleiden.

Bekanntlich ist vorgesehen die 
Preise im öffentlichen Transport 
ab dem nächsten Jahr zu erhöhen. 
Diese Erhöhungen sind in trans-
portpolitischer Hinsicht kontra-
produktiv, da sie zu einem Zeit-
punkt erfolgen wo der öffentliche 
Transport gefördert werden soll 
und ein Quantensprung zur Ver-
besserung des Transportangebo-
tes auf sich warten lässt. Sie sind 
aus sozialen Erwägungen abzuleh-

nen da sie viele Minderbemittelte 
belasten, die auf den öffentlichen 
Transport angewiesen sind. Durch 
diese Erhöhung werden auch die 
Bezüge der Aktiven und Pensio-
nierten nicht früher an die Ent-
wicklung der Lebenshaltungskos-
ten angepasst, da der automati-
sche Inflationsausgleich außer 
Kraft gesetzt wurde. Die Erhöhun-
gen werden unterschiedlich aus-
fallen. So soll der Preis der Einzel-
fahrkarte um 33%, von 1,5 auf 2 
Euro ansteigen, die Jumbo Karte 
für Jugendliche wird um 50% teu-
rer, ihr Preis steigt von 50 auf 75 
Euro, und die Seniorenkarte für äl-
tere Menschen, ab 60 Jahre, wird 
um 100% teurer und wird demzu-
folge in Zukunft 100 statt 50 Euro 
kosten.

Außer einer verspäteten Anpas-
sung der Pensionen an die Leben-
steuerung, müssen die pensionier-
ten Kolleginnen auf die am 1. Ja-
nuar 2013 geschuldete Anpassung 
ihrer Bezüge an die allgemeine 
Entwicklung der Löhne und Gehäl-
ter verzichten. Die Abgeordneten-
kammer hat nämlich am vergan-
genen 5. Dezember der viel um-
strittenen Pensionsreform zuge-
stimmt. Das für uns wichtige Prin-
zip, der parallelen Entwicklung der 
Pensionen mit den Löhnen und 
Gehältern, wird mit dieser Reform 
abgeschafft. In Zukunft werden die 
Pensionen nur mehr integral an 

die Lohnentwicklung angepasst 
wenn die laufenden Einnahmen 
genügen um die laufenden Ausga-
ben der Pensionskasse zu decken. 
Andernfalls wird das Ajustement 
halbiert oder noch weiter gekürzt. 
Obschon augenblicklich die lau-
fenden Einnahmen der Pensions-
kasse die laufenden Ausgaben bei 
weitem übertreffen und obschon 
die Reserven der Pensionskasse 
prall gefüllt sind, hat die Abgeord-
netenkammer, auf Wunsch der Re-
gierung, gleichzeitig mit der Re-
form, das für 2013 fällige Ajuste-
ment definitiv annulliert.

Zu den unliebsamen Bescherun-
gen welche die Regierung den Pen-
sionierten zumutet, gehört auch 
die Kürzung der sogenannten 
„Mammerent“. Wir müssen des-
halb den Regierenden im neuen 
Jahr, gemeinsam mit den Aktiven, 
klarmachen, dass wir der Sozial-
abbaupolitik überdrüssig sind, 
dass wir eine andere Politik wol-
len. Eine Politik die Arbeitsplätze 
schafft und soziale Gerechtigkeit 
garantiert.

In dem Sinne wünschen wir allen 
aktiven und pensionierten Kolle-
ginnen und Kollegen frohe Festta-
ge sowie ein glückliches und er-
folgreiches Neues Jahr.

Nico Wennmacher

Die Pensionsempfänger danken

Et geet elo duer!

Wir haben es geahnt. Und es 
wurde Wirklichkeit. Mit den 
Stimmen der Majorität konn-
te die Pensionsreform durch-
gesetzt werden. Dazu muss 
man differenzieren: nicht al-
le Parlamentarier, die gegen 
die Pensionsreform ge-
stimmt haben sind aus 
Überzeugung und sozialem 
Hintergedanken dagegen. 
Manchen geht die Reform 
(noch) nicht weit genug. 
Wahnsinn! Der Beginn des 
Abbaus des sozialen Frie-
dens wurde am Mittwoch, 
den 5. Dezember 2012 ein-
geläutet. Ein schöneres 
Weihnachtsgeschenk konnte 
man sich wohl nicht ausma-
len.

Zur großen Enttäuschung aller Ge-
werkschaften wurde die Pensions-
reform mit den Stimmen der CSV 
und LSAP gestimmt, dies mit einer 
Gegenstimme auf Seiten der „so-
zialen Christen“ und einer Enthal-
tung der „sozialistischen Arbeiter-
partei“. Was aber nun den sozialen 
Geschmack jener Parteien, vor al-
lem aber den sozialen Abgeordne-
ten, angeht, darüber lässt sich 
wahrhaftig diskutieren. Es ist be-
dauerlich, dass man überhaupt 
von diskutablen Politikern berich-
ten muss, denn eigentlich müss-
ten diese längst eingesehen ha-
ben, dass der einzige Verbündete 
in Sachen Arbeits- und Lohnpoli-
tik, den sie noch haben, die Ge-
werkschaften, besonders jene des 
linken Flügels, sind.

Man, sprich die politische Klasse, 
will aber von den Gewerkschaften 
nichts hören, geschweige denn ih-
ren Forderungen nachkommen. 
Erstaunlicherweise gab es bei die-
ser Abstimmung nur eine einzige 
Partei, die den konsequenten Kurs 
der Gewerkschaften begleitete, 
nämlich déi Lénk. Von den anderen 
Parteien, bedauerlicherweise auch 
jenen des sogenannten linken Flü-
gels, die ihre sozialen Fähigkeiten 
immer besonders zu betonen pfle-
gen, kamen nur lahme Argumente 

zugunsten der Reform. Ganz zu 
schweigen von jenen Politikern, 
die diese Reform als Reförmchen 
zu betiteln wagten.

Die Gretchenfrage der Politiker: 
meine Herkunft

Man muss dazu unbedingt ein 
Wort über Politiker verlieren, die 
einst ihre Wurzeln in den Gewerk-
schaftskreisen schlugen. Heute 
sind diese Herren (denn die Frau, 
die mutige Linkspolitikerin, die 
zeigte wo die Post abgeht, gab ihr 
Mandat in der Abgeordnetenkam-
mer auf) mächtige Politiker, die ih-
re Wurzeln entweder vergessen 
oder gar ganz aufgegeben haben. 
Dabei haben viele noch Mitglieds-
karten bei verschiedenen Gewerk-
schaften. Trauten sie sich noch 
anlässlich der Pensionsreform auf 
dem Clairefontaine’s-Platz in der 

ersten Reihe zu stehen und gegen 
die Reform zu wettern, so wurden 
sie bei der Abstimmung im politi-
schen Kämmerlein schwach. Einer 
traute sich gegen das Vorhaben zu 
stimmen, ein anderer enthielt 
sich, die anderen waren dafür.

Traurig mussten wir als Gewerk-
schafter mit ansehen wie unser 
Kampf gegen diese Reform, die 
unsoziale, verloren gegangen ist. 
Mit den Stimmen „unserer“ Leute. 
Aber es muss gesagt werden. Je-
mand, der sich sozial gibt, Mitglied 
einer Gewerkschaft ist, die sich of-
fensichtlich für den sozialen Frie-
den und vehement gegen Soziald-
umping einsetzt, der müsste sich 
bei einem solchen Projekt seiner 
vollen Verantwortung bewusst 
sein. Von jenen Politikern hätte 
man sich nur eine Entscheidung 
erwartet: das Nein!

Parlamentarischer Unsinn

Die Enthaltung in solchen wichti-
gen und zukunftsorientierten Dos-
siers ist eine wahrhaftige parla-
mentarische Katastrophe. Auf der 
Politbühne dürfte es im Großen 
und Ganzen die Enthaltung über-
haupt nicht mehr geben. Entweder 
ist man für oder gegen etwas. Da-
zwischen gibt es nichts. Sich zwi-
schen dem „Ja“ und dem „Nein“ 
zu bewegen, ist purer Opportunis-
mus. Als Politiker hat man damit 
ein leichtes Spiel, denn man kann 
immer gleich argumentieren: „Ich 
war doch nicht dagegen!“ oder „Ich 
war doch nicht dafür!“ Was soll ei-
ne solche Haltung? Ist man dafür 
vom Volk gestimmt worden? Man 
wagt stark daran zu zweifeln.

Es scheint jedenfalls so zu sein, 
als hätten die jeweiligen Fraktio-

nen ihre Finger im Spiel. Den Ab-
geordneten wurde ins Gewissen 
geredet. Eine freie Entscheidung 
kann es expressis verbis nicht ge-
wesen sein, denn sonst hätten wo-
möglich verschiedene Abgeordne-
te anders abgestimmt, nämlich 
aus dem Herzen, aus ihrer echten 
politischen Überzeugung heraus. 
Dies hätte das jetzige Resultat 
wohl stark beeinträchtigt.

Die Jugend bedankt sich jedenfalls 
nicht! Sie ist empört über so viel 
Selbstsicherheit und Selbstherr-
lichkeit. Ein System einzuführen, 
das eine Einschätzung über 40 
Jahre hinweg voraussehen soll, ist 
nicht klug. Wer weiß, was in 40 
Jahren sein wird? Herr Frieden 
konnte nicht einmal die richtigen 
Zahlen über ein Jahr voraussagen, 
und nun wagen wir es mit 40 Jah-
ren zu versuchen. Die Jugend ist 
es Leid einfach nur zusehen zu 
müssen, was ihr in Zukunft blüht. 
Schuften und arbeiten was das 
Zeug hält. Dies zwischen Hoffen 
und Bangen, dass die Gesundheit 
mitspielt. 

Die Fragen häufen sich

Ist man sich dem Ausmaß der Re-
form bewusst? Wie sieht es aus 
mit Fliesenlegern oder Dachde-
ckern, die sich mit über 60 Jahren 
noch bücken bzw. aufs Dach klet-
tern müssen? Provoziert man da 
nicht fahrlässig Arbeitsunfälle mit 
mehr oder weniger schweren Fol-
gen? Von Schichtarbeitern ganz zu 
schweigen, auch wenn man an-
geblich an diese gedacht haben 
soll. Ist das die Antwort auf die Be-
kämpfung der Arbeitslosigkeit bei 
den Jugendlichen? Hält man „älte-
re“ Arbeiter länger auf dem Markt? 
Die Antwort darauf liegt auf der 
Hand: damit werden Jugendliche 
noch länger auf der Suche nach ei-
ner Arbeitsstelle sein, ergo wird 
die Jugendarbeitslosigkeit mit Si-
cherheit nicht schrumpfen. Das 
Gegenteil wird wohl der Fall sein! 
Na dann…ad multos annos.

Frank Gilbertz 
Präsident der Jugendabteilung

Zur verabschiedeten Pensionsreform

Kopfnickend danken? – Nein, Danke!

jungealternative.ch

Jugend



In der nächsten Nummer des „Le 
Signal“ werden wir ausführlich 
über diese Feier berichten und die 
Namen der Jubilaren auflisten.

Erstmals findet die traditio-
nelle jährliche Reise der Ver-
einigung Kleinbettingen-Ma-
mer in Form einer 6tägigen 
Flussschifffahrt auf dem 
Rhein statt und zwar vom 
30. August bis zum 4. Sep-
tember 2013.

Das Abholen bzw. die Rückführung 
von/nach dem Wohnort geschieht 
auf der gängigen Route. Die Hin-
und Rückreise nach Straßburg, 
dem Abfahrtortes des 2012 neuer-
bauten Schiffes, erfolgt per Bus.

In der Kurzfassung sieht das Pro-
gramm folgendes vor: 

Flussfahrt von Straßburg nach Ko-
blenz und zurück mit geführten 
Besichtigungen mit Bus (fakulta-
tiv) der Städte Mainz, Koblenz, 
Worms, Mannheim, Heidelberg 

und Speyer. Der Teilnehmerpreis 
für Vereinigungsmitglieder und 
deren Angehörigen ist folgender-
maßen festgelegt:

Kabinen

Hauptdeck		   
Einzelkabine	�  1.065.- 
Doppelkabine� 675.- 
 
Mitteldeck		   
Einzelkabine	�  1.248.- 
Doppelkabine� 857.- 
 
Oberdeck	 	  
Einzelkabine	�  1.371.- 
Doppelkabine� 981.-

Nichtmitglieder unserer Vereini-
gung zahlen einen Aufpreis von 60 
Euro.

Eingeschlossene Leistungen

•	 Abholdienst von Zuhause und 
zurück

•	 Fahrt im modernen Bus Alt-
mann Mamer-Straßburg-Ma-
mer 

•	 sämtliche Hafen- und Schleu-
sengebühren

•	 Schiffsreise mit 5 Übernach-
tungen in der gebuchten Kabi-
nenkategorie

•	 Begrüßungs- und Abschieds-
cocktail an Bord

•	 Vollpension (Büffetfrühstück, 
Mittagessen und Abendessen 
beginnend mit dem Abendes-
sen am ersten Tag und endend 
mit dem Frühstück am letzten 
Tag)

•	 Festliches Galadinner

•	 Reiserücktrittsversicherung

•	 Trinkgelder für Busfahrer und 
Bordpersonal

•	 Reisebegleiter im Bus und auf 
dem Schiff

•	 Getränke während der Mahl-
zeiten an Bord (Flaschenwei-
ne, Bier, Fruchtsäfte, Wasser 
und 1 Kaffee)

•	 Busausflug nach Heidelberg 
(die Besichtigungen mit Bus 
sind fakultativ, außer der 
Fahrt nach Heidelberg)

•	 Jeden Abend live Tanzmusik 
mit dem bekannten Duo „Los 
Figaros“

Das Angebot besteht aus Außen-
kabinen mit Fenster. Sie sind mit 
Dusche/WC, Föhn, Haustelefon, 
Fernseher, Safe, individuell regu-
lierbarer Anlage und Heizung aus-
gestattet. Das Schiff „MS Gerard 
Schmitter“ ist exklusiv für Luxem-
burger reserviert.

Alle Teilnehmer erhalten weitere 
Informationen während der Hin-
reise.

Gültiger Personalausweis oder 
Reisepass ist erforderlich.

Einen Vorschuss von 300€/Person 
ist spätestens bis zum 5. März 
2013 auf das Vereinigungskonto 
der Assoc. KLB-Mamer BCEE LU39 
0019 2800 0582 4000 zu über-
weisen. Die Restzahlung ist vor 
dem 25. Juni 2013 zu tätigen.

Bei begründeten Abmeldungen 
wird ein Betrag von 30 € zurück-
behalten.

Der Verwaltungsrat  
der Vereinigung  

Kleinbettingen-Mamer
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Seit nun fast 20 Jahren 
pflegt die Vereinigung Klein-
bettingen-Mamer die Tradi-
tion jedes Jahr eine Advents-
feier für seine Mitglieder und 
deren Bekannten zu organi-
sieren. Der Titelname hat 
eher nur  Leihgabencharak-
ter, nur das Datum stimmt 
allemal.

Genau eine halbe Hundertschaft 
Adepten waren dem Aufruf des 
Vorstandes gefolgt um einen ge-
mütlichen und unterhaltsamen 
Nachmittag zu verbringen.

Alle Teilnehmer kamen auf ihre 
Kosten, sei es beim Schlemmen ei-
nes üppigen Mittagessens, beim 
Bingospielen, oder sei es bei inter-
essanten Gesprächen unter Gleich-

gesinnten, wo vorwiegend die 
Kommentare über die von der Re-
gierung verhängten asozialen 
Maßnahmen für Pensionierte und 
Witwen im Fokus der Unterhal-
tung standen.

Mitgarant für das Gelingen dieser 
Feier war sonder Zweifel die Fami-
lie Erny und Céline Becker, die für 
einen schmackhaft ausgerichteten 
Nachtisch, vorwiegend aber für ei-
ne stimmungsreiche Dekoration 
des Saales und der Tische, Pate 
standen.

Bei der Bekanntgabe des nächst-
jährigen Ausflugs wurden die zahl-
reich interessierten Teilnehmer 
mit einem ungewöhnlichen Vor-
schlag überrascht: Die Tour 2013 
wird erstmals mit einer 6tägigen 
Schifffahrt auf dem Rhein organi-

siert. Sagen wir es gleich: Die 25 in 
Vorreservierung genommenen Ka-
binen gingen weg wie warme Sem-
mel. Durch eine Telefonkonferenz 
mit dem Organisator „Neptun 
Cruises“ konnten sämtliche Wün-
sche in Bezug auf Kabinenplätze 
genauestens erfüllt werden.

In einer nächsten Signalausgabe 
wird die Vereinigung nur noch ein 
spärliches Angebot von wenigen 
zusätzlichen Kabinen machen 
können. Noch etwaige Interessier-
te müssen sich schnell entschei-
den!

ARMA

Vereinigung Kleinbettingen-Mamer

Adventsfeier 2012
Vereinigung Luxemburg

Jubilarenfeier 2012

 
Redaktionsschluss für die 
nächste Nummer des 

"Le Signal" 
Donnerstag, 3. Januar 2013

 

Infobox

Jene Jubilare, die nicht an 
der Feier teilnehmen konn-
ten, können ihre Urkunde 
und ihr Geschenk im Vor-
standsbüro 2. Stock in der 
Kooperative Bonneweg von 
9.00 – 12.00 bzw. von 14.00 
– 17.00 Uhr bis zum 31. Ja-
nuar 2013 abholen. 

 
 

Achtung!

Auf der von der Vereinigung 
organisierten Adventsfeier 
wurden sämtliche 25 in Vor-
buchung zur Verfügung ge-
stellten Kabinen belegt.

Nach weiteren Verhandlun-
gen mit Neptun Cruises sind 
weitere Kabinen noch verfüg-
bar:

Hauptdeck: 1 Einzel- und 1 
Doppelkabine

Oberdeck: 1 Doppelkabine

Interessenten sollen sich so-
fort beim Reiseleiter Arendt 
Marcel Telefon 31 88 46, Mo-
biltelefon 691 31 88 46 oder 
Fax 26 31 11 46 oder E-Mail 
marendt@pt.lu  melden. 

Dieser steht außerdem zur 
Verfügung für zusätzliche In-
formationen. Weitere Anmel-
dungen können an Trausch 
Fränk Mobiltelefon 661 36 
84 46 oder Buchette René 
Mobiltelefon 621 14 88 19 
getätigt werden.

Vereinigung Kleinbettingen-Mamer

Eine Première: 
Flusscroisière auf dem Rhein

Lëtzebuerger Gaarde 
Bunn Frënn Berdorf

Modell-Tauschbörse

Sonndes, de 
27. Januar 2013

10.00 - 17.00 Auer

Centre Culturel „A Schmadds“ 
zu Berdorf

Entrée: 2,50€
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„Es ist eindeutig an der Zeit, 
dass wir lernen, unsere emo-
tionalen Bedürfnisse zu be-
friedigen, ohne uns dem Ab-
surden hinzugeben. Wir 
müssen Mittel und Wege fin-
den, uns auf die Kraft des 
Rituals zu berufen und die 
Übergänge, die in jedem 
Menschenleben nach Tief-
gründigkeit verlangen – Ge-
burt, Hochzeit, Tod –, so zu 
vollziehen, dass wir uns da-
bei nicht mehr über die wah-
re Natur der Dinge in die ei-
gene Tasche lügen. Erst 
dann wird die Erziehung un-
serer Kinder zu dem Glau-
ben, dass sie Christen, Mus-
lime oder Juden seien, weit-
gehend als das erkannt wer-
den, was sie ist: eine aber-
witzige Schamlosigkeit.“ �
� Sam Harris

Beginnen wir diesen mit Absicht 
provokanten Artikel mit einigen 
Auszügen aus der Feder des vor-
züglichen deutschen Schriftstel-
lers und Drehbuchautors Erich 
Kästner. In seinem „Zeitalter der 
Empfindlichkeit“ und heuer in den 
Kontext der Diskussion um unsere 
Monarchie bestens passend, eine 
Monarchie, die nach der Meinung 
einer durchaus beachtlichen, Zitat 
Jean-Louis Schlesser (Le Jeudi 
vom 25. Oktober 2012), gar enor-
men Zahl Marienländer Wahlvol-
kes (…pas loin d’un tiers de la po-
pulation votante s’est récemment 
déclarée républicaine. Pour ce 
pays, c’est énorme!) längstens 
durch die einer modernen Demo-
kratie eigentlich würdigen Staats-
form der Republik, genauer einer 
laizistischen Republik, ersetzt ge-
hört, beschreibt der zitierte 
Schriftsteller Erich Kästner die 
Wichtigkeit von Spielverderbern. 
Wenn nämlich am kommenden 
Sonntag einer dieser Spielverder-
ber, in diesem Falle ein Fußballka-
pitän, erklären würde, „Wir spielen 
heute mit fünfzehn Mann“, würde 
man ihn auslachen. Beharrte er 
auf seinem Standpunkt, so bräch-
te man ihn in die psychiatrische 
Klinik. Wenn sich nun allerdings 
das Fünfzehn-Mann-System auf-
grund von Überlegungen und Zu-
fällen, etwa in fünfzig Jahren, 
durchsetzen würde und dann ein 
Fußballkapitän deklarieren würde, 
„Wir spielen ab heute wieder mit 
elf Mann“, würde man ihn zu-

nächst auslachen. Beharrte er je-
doch auf seinem Standpunkt, ab 
ins Irrenhaus. Dieses Beispiel soll 
zweierlei veranschaulichen. Ein-
mal: Spielregeln sind unantastbar. 
Zum andern: Spielregeln wandeln 
sich, indem man sie antastet! Das 
gilt nicht nur für Fußballklubs, 
sondern für jede Gemeinschaft. 
Das Zusammenleben- im Staat, in 
der Sippe, in der Partei, in der Ge-
werkschaft, im Verein usw. - ist 
ohne Spielregeln unmöglich. Des-
halb hasst man die Spielverderber 
weit mehr und fanatischer als die 
Falschspieler. Denn die Falschspie-
ler betrügen zwar, aber sie tun es 
„regelrecht“, im bestehenden Sys-
tem, innerhalb der Norm. Doch 
wenn jemand auftaucht und be-
hauptet, die Monarchie sei eine 
überholte, abgetakelte Staatsform 
oder gar, die Erde drehe sich um 
die Sonne, muss er gewärtigen, 
dass man ihn verbrennt. Eines Ta-
ges allerdings werden seine The-
sen die neuen Spielregeln bestim-
men. Die Gemeinschaften merken 
nicht, wenn und wann ihre Kon-
ventionen altern. Sie merken’s 
auch nicht, wenn diese mausetot 
sind! Und die Repräsentanten der 
Gemeinschaften? Sie wollen es 
nicht merken! Sie verteidigen die 
Totems und Tabus mit Krallen und 
Klauen, mit Bann und Acht. Jene 
Männer, die mit dem Finger auf 
das Welken und Sterben der alten 
Regeln zeigen und neue, lebendige 
Regeln fordern, sind ihre natürli-
chen Feinde. Swift, Goya, Voltaire, 
Lessing, Heinrich Heine, Bruno 

usw. waren solche Männer. Sie ge-
wannen den Kampf. Aber erst 
nachdem sie gefallen (oder ver-
brannt) waren. Solche ehrlichen 
Männer, die nichts als ihre eigene 
Sprache reden, sind rarer als vier-
blättriger Klee.

Auf den sechsten Herrscher der 
Nassau-Weilburg-Dynastie soll 
einmal der siebte folgen, dessen 
Hochzeit auf Staatskosten, die von 
vielen im Ländchen heftig kritisiert 
wurde, fulminant gefeiert wurde. 
Und wehe, die ewigen Spielverder-
ber erdreisten sich, etwa im Tone 
Maître Gaston Vogels oder ande-
rer, eben dieser Kaste der Spielver-
derber, sich negativ zu äußern. 
Auch nur „ee klenge Klibbchen“ 
(visiert waren die engagierten 
Atheisten von aracry.lu), wie der 
selbstredend und vom Feste bes-
tens profitierende, sich immer 
mehr profilierende Jesuitenerzbi-
schof Hollerich auch diese Repub-
likaner (eine neue Partei im Lan-
de?) oder sonstige Querulanten 
und AHA-Anhänger, meint Spiel-
verderber laizistisch-atheistischer 
Spezies, wohl bezeichnen würde? 
Ee klenge Klibbchen von Spielver-
derbern also, jene Querköpfe, die 
durch ihr Verhalten, ihre Stim-
mung, anderen, die Freude an et-
was nehmen, so in etwa der Du-
den. Doch zum eigentlichen The-
ma dieses Beitrages, dessen Über-
schrift eigentlich Laizismus und 
Republik sein sollte - nur: das in-
teressante Büchlein des brillanten 
Erich Kästner, das dem Zeilen-

schreiber beim Wühlen in alten 
Büchern in die Hände viel, wurde 
zum, in diesem Falle positiven - 
Spielverderber. Doch bestens zum 
Thema passend. Laizismus, oder 
Laizität, beschreibt religionsver-
fassungsrechtliche Modelle, denen 
das Prinzip strenger Trennung von 
Kirche und Staat zugrunde liegt. 
Eine Utopie im Marienland? Auch 
wenn nach letzten Umfragen 66 
Prozent der befragten Bevölkerung 
für eben diesen Laizismus sind? 
Wo bleibt die politische Konse-
quenz, wo bleibt die LSAP? Dann 
die Staatsform der Republik. Die 
sozialistische Abgeordnete Vera 
Spautz brachte den Grundgedan-
ken dieses tageblatt-Artikels je-
denfalls mit ihren Aussagen in der 
Revue auf den Punkt. Zu „Pro 
&Contra Monarchie“ war ihr State-
ment klar und deutlich, Zitat: „Die 
Abschaffung der Monarchie sollte 
gleichzeitig mit der Trennung von 
Kirche und Staat vollzogen wer-
den, denn beide „Überbleibsel“ ha-
ben sich aus Zeiten, in denen sie 
Obrigkeitsdenken und Untertanen-
geist verkörperten, hinübergeret-
tet.“ Sehr richtig!

Und, ergänzend bemerkt, siehe 
einleitendes Zitat von Sam Harris, 
die Zeit religiöser Bevormundung 
mittels sinnlosen Religionsunter-
richtes in öffentlichen Schulen 
müsste genau so vorbei sein - 
endlich! Auch die überschweifen-
de, überteure Adelshochzeit, die 
viele in unserem Lande verärgerte, 
auch wenn diese Spielverderber, 
wie schon erwähnt, selbstredend 
tunlichst ignoriert werden (en ef-

fet, wirklich?), ist egal wie vorbei. 
Genau so wie die Zeit, die die poli-
tische Klasse allerdings und 
zwecks willkommenen Ablen-
kungsmanövers von bitteren Kri-
senzeiten, die das gemeine Wahl-
volk in dessen Alltag mehr als be-
drückt, bestens arrangierte. Auch 
und besonders in heuer aktuellem 
Kontext der Budget-Debatten im 
Parlament, das sich, und das 
muss lobenswerterweise auch ein-
mal gesagt werden, seiner Wich-
tigkeit im Sinne demokratischer 
Prozesse und der diesem Parla-
ment gerecht werdenden Grund-
aufgabe der politischen Debatte 
für und im Interesse der Bürgerin-
nen und Bürger dieses Landes wie-
der bewusst wurde- so sieht es je-
denfalls aus.

Ein wichtiger Tipp, ein bescheide-
ner, doch nützlicher Hinweis eines 
schreibenden Spielverderbers im 
Sinne wirkungsvoller Einsparmög-
lichkeiten, die niemanden auch 
nur einen Cent kosten würden, im 
Gegenteil, ein Denkanstoß, der 
uns allen vieles (er)sparen könnte, 
eben - Laizismus und Republik! 
Wenn dieses Land in der Tat so et-
was wie wirkliche Transparenz 
kennen würde - die es natürlich 
heuer nicht gibt, weil es so etwas 
nicht geben darf - und keinen 
christlich-konservativen, neolibe-
ralen Finanzminister hätte, dann 
würden wir für dumm verkauftes 
Wahlvolk nämlich etwas genau 
wissen und die uns vertretende 
politische Klasse en toute con-
naissance de cause zusätzliche 
und genaue Informationen im Sin-
ne der Erfüllung ihrer eigentlichen 
Aufgaben wirklich kennen: die 
wahren, sprich die realen Kosten 
von Monarchie und Glaubensge-
meinschaften! Denn die kennen 
wir nicht! Und dies ist sehr wohl 
genau so gewollt.

Nur - wer diese Frage zu stellen 
sich erdreistet ist – ein Spielver-
derber!

In diesem Falle - Mit Vergnügen!

Frank Bertemes

Spielverderber!

Laizismus und Republik
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Vive la République!
De Gëftzwerg am Signal

Der gefährlichste Mensch ist 
ein furchtsamer; er ist am 
meisten zu fürchten.*

Kaum Courage. Das Jahr 1936 
verlief in einem aufgeheizten Kli-
ma, das angstgeschwängert war 
und einem jeden, besonders jedem 
Politiker, Mut zur Eigencourage 
abforderte. Aber den Politikern 
fehlte der Mut zur Courage.
Das war vor dem Zweiten Welt-
krieg und Geschichtsfälschung 
war die Spezialität der damaligen 
Rechtspartei unter Joseph Bech. 
Nach dem Krieg wurde Luxemburg 
von einer eben von Bech präsidier-
ten Koalitions-Regierung der ka-
tholischen und liberalen Partei ge-
leitet. Die Liberalen, alles ver-
drängt? In den Jahren 1935-1937 
versuchte die schillernde Figur kle-
rikal-konservativer Rechtspolitik 
ein Gesetz durchzubringen, das, 
unter dem Vorwand, die konstitu-
tionellen Einrichtungen zu schüt-
zen, die Linksgruppierungen im 
allgemeinen und die Kommunisti-
sche Partei im besonderen verbie-
ten sollte. Das faschistische Ma-
növer des klerikalen Machtmen-
schen Bech wäre tatsächlich fast 
gelungen, wurde das Gesetz doch 
am 23. April 1937 mit 34 Stim-

men, bei 19 Gegenstimmen und 
einer Enthaltung, von der Abge-
ordneten-Kammer angenommen. 
Die Opposition erreichte aber 
glücklicherweise, dass das Gesetz 
einem Referendum unterworfen 
wurde. Das bekannte Resultat, die 
Volksabstimmung über die Lex 
Bech, besser bekannt unter dem 
Namen „Maulkorbgesetz“ wurde 
zum historischen Sieg der vox po-
puli, sprich der Demokratie!
Und seither fürchtet die historisch 
rechtslastige CSV ein Referendum, 
wie der von ihrer lächerlichen 
Glaubensrichtung gefürchtete 
Teufel das Weihwasser. Et pour 
cause …
Doch der aufgeklärte, mündige 
Bürger, das doch nicht so tumbe 
Wahlvolk, verlangt angesichts der 
heuer aufflammenden Diskussio-
nen und besonders der von den 
Klerikalen und ihrer politischen 
Partei, der in der Tat im Parlament 
minoritären CSV, niemals erwarte-
ten plötzlich, wie aus heiterem 
Himmel, ans Tageslicht der Aktu-
alität aufflammenden Tatsachen 
von, siehe aktuelle Presseartikel 
zum Thema „überall Spione, be-
spitzelte Kritiker, getürkte Uhren, 
verstörte Politiker, überwachte 
Bürger“ und einer Monarchie mit 

allerbesten Kontakten zum briti-
schen Geheimdienst (wohl eine der 
Glanzleistungen der berüchtigten 
Exilregierung in London unter eben 
Joseph Bech, dem Demokra-
tiefeind par excellence, mit besten 
Kontakten zur mitgeflüchteten 
Adelskaste, siehe Einleitung) end-
lich etwas: nämlich Aufklärung! 
Die längst überfällig ist, siehe 
Stichwörter: Bommeleeër, Gladio, 
Stay Behind, dann, laizistischer 
Staat - Privilegien der katholi-
schen Staatssekte in schlimmen 
Krisenzeiten, ein Klerus, der die 
Frechheit hat, seine Situation 
noch gefestigter sehen zu wollen 
und dann noch sehr aktuelle Än-
derungen unseres Verfassungstex-
tes, wiederum Klerus und Monar-
chie als Beispiele konservativer 
Machenschaften.
Et geet elo duer, kann da nur ein 
massiver Aufschrei der Bevölke-
rung als Konsequenz und endgül-
tig aufrüttelnde Aufforderung in 
Richtung Parlament und Regie-
rung erfolgen!
Monarchie, Adel, Klerus und C-
Partei – Nein! So nicht mehr!
Vive la République!

Franky - De Gëftzwerg

Forum

 

Sam Harris 
(*1967) …

… ist ein US-amerikanischer 
Philosoph, Neurowissen-
schaftler, Schriftsteller und 
gefragter Debattenredner. Er 
ist besonders bekannt für 
seine These, dass Fragen der 
Ethik mit naturwissenschaft-
lichen Methoden untersucht 
werden können und sollten. 
Neben Richard Dawkins, Da-
niel Dennett und dem 2011 
verstorbenen Christopher 
Hitchens gehört Harris zu 
den gegenwärtig bekanntes-
ten Atheisten.

*Ludwig Börne, deutscher 
Schriftsteller und Journalist 
1786-1837


